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Yon R. Küchler-Ming

®er SöanberSmann ïommt gu. einem mit
Sunnenbrettern überbrüdten ©adj. ©ertounbert
Bleibt er [teilen. 2BaS ift bod) baS für ein meto»

bifdjeS ©aufdjen? ©S ift, als bringen ©ngelS=

ftimmen auS bem fdjlagenben ©raufen ber

©Sellen harbor. @S toirb bem jungen SOtartn

toieber gang mann umS fperg.
©ein ©djritt ift auf ber ©rüde berhatlt, unb

aud) baS ©raufen beS ©adjeS mirb leifer unb

leifer. Unb jetgt bringt immer beutlidjer ein frö£)=

lidtfeê 3îaudjgen auS bem ©etöfe herbor. ©ang
tjell, tote ein ©lödlein ïlingt'S. ©S ïommt bon
ben ©träudjern herunter, bie baS ©adjbett um=
Borben,

©er ©urfdj Bleibt fteljen unb fpcifft hinauf,
©a regt fidj ettoaS gtoifcljen ben ïaîjlen ©tau»

ben. ©in runber ®of)f mit gelben Soden unb
einem in toeifge ©änber geflochtenen ®rang bon

Qöpfen taucht 'herbor. llnb ber dritter toirb erft
recht laut unb froh-

®a.S ©täbdjen ïommt bent ©eftriiud) entlang
herunter, tïïîit ber einen $anb hebt eS ein toenig
ben groben, toeiten, gelbgrün gehäufelten ©od.
®ie anbere umfhannt einen biden ©üfcfjel

©dmeeglödlein. llnb toieber fängt'S gu fingen

an: „<£an amene--n»rb eS ©liernli gfeh

®em ©Sauberer toirb'S felber, als feige er ein

©lümlein. ©djneeglödlein! ©dmeeglödlein! @S

bimbelt unb ïlingelt grüIjlingSluft j,em

botlen, ladjenben ©eficht, auS ber munterhellen
©timme, tote auS ben frifcfjgej>flüdten ©lumen
in ber ipanb. llnb in ihm fängt'S an, mitgu=
bimbeln.

fgetgt bleibt baS ©täbdjen fteljen unb ftarrt ben

©urfdjen eine ©Seile an.
©iefer aber lüftet feinen .fput unb ruft ihm

gu: „©rüfg ©ott, fcfjöneS $räulein! 3dm feib ge=

miß beïannt, hier gu SautoiS unb ïonnt mir
fagen, toohin id) mich toenben foil."

®aS ©täbdjen lächelt, „gräulein! gräulein"
fagt er gu einem Sautoifermäbcfjen. ©So man
boch in gang SautoiS niemanb fo tituliert aufjer
ben fremben fperrfdjaften, bie fommergeitS in
guljrtoerîen bahergefalgren fommen, im ,,©ter=
nen" gut effen unb trinfen unb fidj bann über
ben ©rünig führen ober tragen laffen.

©Sie baS 3lgatl)li fo lächelt unb bie toeifjen

jjahnfdjäufeldjen herauSftellt, fteïjt ber junge
©îann ba unb fcfjaut eS an. ©cfjaut baS runbe
®öf>fdjen mit bem toeifjen Qôhfeïraug, fchaut bie

hellen, ladjenben Slugen, unb aud) ihm leuchtet

ein Sädjeln auf bem ©eficht.
®aS Slgatfjli ift gang bertoirrt. ©S hat baS ©e=

fühl, eS fotlte eine jgrage beanttoorten, bod) toeifj
eS nicht mehr toelcfje. ©rurn fagt eS einfad) mit
feiner gangen ©reul)ergigïeit: „©uten ©ag!"

Sluch ber gnembe läfgt bie fgrage liegen. @S ift
ihm jetgt felbftberftänblidj, baff baS frolglidje
©Mbdjen gu biefer lacfjenben Sanbfdgaft gehört,
fgnbem er langfam neben bem Slgatlgli aufS

Sautoiferborf gutoanbert, fängt er an gu er=

gä£)leu.

„5sdj ïomme auS bem ©ünbnerlanb. Ipeut

gtoar nur bon Sugern heb. ©eit fedjS lllgr mor=
genS bin ich ^uf bem ©Seg. jgdj hätte hier SCrbeit

beïommen follen an bem ©Serï, mit bem fie ben

fdjönen Sautoiferfee bertreiben toollen."
„©0 ïommt ihr bemitadj für gültig auf Sait=

toiS?" frägt baS 2ïgatl)li, unb feine ©timme ber=

Igehlt bie gdeube nicht, ©in fo hübfdjer, ftrarn=
mer ©urjd), ber einem gar noch ,/fdjöneS $räu=
fein" fagt, ber foil nur gu SautoiS bleiben.

,,9îur toeifg ich nicht recht, toie eS ftetgt mit bie=

fem ©Serï. SSieCCeicïjt ïônnt ilgr mir fagen, an
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Der Wandersmann kommt zu. einem mit
Tannenbrettern überbrückten Bach. Verwundert
bleibt er stehen. Was ist doch das für ein melo-

disches Rauschen? Es ist, als dringen Engels-
stimmen aus dem schlagenden Brausen der

Wellen hervor. Es wird dem jungen Mann
wieder ganz warin ums Herz.

Sein Schritt ist auf der Brücke verhallt, und

auch das Brausen des Baches wird leiser und

leiser. Und jetzt dringt immer deutlicher ein froh-
liches Jauchzen aus dem Getöse hervor. Ganz
hell, wie ein Glöcklein klingt's. Es kommt van
den Sträuchern herunter, die das Bachbett um-
borden.

Der Bursch bleibt stehen und späht hinauf.
Da regt sich etwas zwischen den kahlen Stau-

den. Ein runder Kopf mit gelben Locken und

einem in Weiße Bänder geflochtenen Kranz van

Zöpfen taucht hervor. Und der Triller wird erst

recht laut und froh.
Das Mädchen kommt dem Gesträuch entlang

herunter. Mit der einen Hand hebt es ein wenig
den groben, weiten, gelbgrün gehäuselten Rock.

Die andere umspannt einen dicken Büschel

Schneeglöcklein. Und wieder fängt's zu singen

an: „Han amene-n-Ord es Bliemli gseh ..."
Dem Wanderer wird's selber, als sehe er ein

Blümlein. Schneeglöcklein! Schneeglöcklein! Es
bimbelt und klingelt Frühlingslust aus dem

vollen, lachenden Gesicht, aus der munterhellen
Stimme, wie aus den frischgepflückten Blumen
in der Hand. Und in ihm fängt's an, mitzu-
bimbeln.

Jetzt bleibt das Mädchen stehen und starrt den

Burschen eine Weile an.
Dieser aber lüftet seinen Hut und ruft ihm

zu: „Grüß Gott, schönes Fräulein! Ihr seid ge-

wiß bekannt, hier zu Lauwis und könnt mir
sagen, wohin ich mich wenden soll."

Das Mädchen lächelt. „Fräulein! Fräulein"
sagt er zu einem Lauwisermädchen. Wo man
doch in ganz Lauwis niemand so tituliert außer
den fremden Herrschaften, die sommerzeits in
Fuhrwerken dahergefahren kommen, im „Ster-
neu" gut essen und trinken und sich dann über
den Brünig führen oder tragen lassen.

Wie das Agathli so lächelt und die Weißen

Zahnschäufelchen herausstellt, steht der junge
Mann da und schaut es an. Schaut das runde
Köpfchen mit dem weißen Zöpfekranz, schaut die

hellen, lachenden Augen, und auch ihm leuchtet

ein Lächeln auf dem Gesicht.

Das Agathli ist ganz verwirrt. Es hat das Ge-

fühl, es sollte eine Frage beantworten, doch weiß
es nicht mehr welche. Drum sagt es einfach mit
feiner ganzen Treuherzigkeit: „Guten Tag!"

Auch der Fremde läßt die Frage liegen. Es ist

ihm jetzt selbstverständlich, daß das fröhliche
Mädchen zu dieser lachenden Landschaft gehört.

Indem er langsam neben dem Agathli aufs
Lauwiserdors zuwandert, fängt er an zu er-

zählen.

„Ich komme aus dem Bündnerland. Heut

zwar nur von Luzern her. Seit sechs Uhr mor-
gens bin ich auf dem Weg. Ich hätte hier Arbeit
bekommen sollen an dem Werk, mit dein sie den

schönen Lauwisersee vertreiben wollen."
„So kommt ihr demnach für gültig auf Lau-

wis?" frägt das Agathli, und seine Stimme ver-
hehlt die Freude nicht. Ein so hübscher, stram-
mer Bursch, der einem gar noch „schönes Fräu-
lein" sagt, der soll nur zu Lauwis bleiben.

„Nur weiß ich nicht recht, wie es steht mit die-

sein Werk. Vielleicht könnt ihr mir sagen, an
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men irîj mid) menben foil, ipier brausen bor bem

®orf traf icp ben ©emeinbeborfteper. ®odj mie

id) iljn biegen meiner ©ad) anrebete

„®er SSÎattliboïtor " ®ag 2Tgat£)Ii lacpt pett»

auf. „Qum SStattliboïtor feib iïjr gegangen toe=

gen bem SBerf! Ston, mit bem SSÎattlibqïtor
müßt it)r über unfer Sßerf nib teben."

„SBarum benn nidjt?"
„SBenn ipr gu Säumig bleibt, fo ïommt iïjr

fdjon nodj brauf. Unb iïjr bleibt bocp für länger?"
„gepi pätt' icp mirïlicp mieber Suft. ®ocp bor»

ïjin tear id) auf bem $unït, gleich umguïepren."
„Stein, nein! ®ag mär gang Icp, menu iïjr end)

bom SJtattliboïtor uerfprengen liefet, Sïommi

nur mit mir! gcp fûïjr eudj gum ©djulperrn.
®er tjat, mein idj, bic SIrbeiter gu hingen unb

gu gaplen."
®er Slnbreg fdjreitet frifcbjen SJÎuteg neben

bem SKäbcpen unb ïann nicpt anberg atg immer
unb immer mieber auf bag luftige, runbe ®ing
I)inabfd)auen. SBie nieblicp biefer Strang bon

meifjuntbdnberien göpfen! ©g ift ipm auf fei»

nem SJtarfcp burdjg Dbermalbnerlänbcpen ba

unb bort eine Jungfrau mit biefer eigenartigen
Ipaartracpt Begegnet. SIber fo broïïig unb nieblid)
gugleid) mie bei biefem Saumiferrnäbcpen pat fie

fidj bei feiner auggenommen. ©g ftinunt ein»

fad) alleg überein: bag meifjgelbe, runblidje 9Be=

fen, bag. ©lödlein ber ©timme unb bie bielen,

bieten ©lödlein in ber Ipanb.
„®ag finb befonberg pübfcpe ©cpneeglödlein,"

fagt er unb beutet auf bie Slumen in beg Stäb»

djeng Sfjanb, opne ben Süd recpt bon feinem

luftigen ®öpflein abgumenben. „Ober nennt ipr
bic Slümlein nitpt fo?"

„SBopI, mopl!"
„Sei itttg fepen fie anberg aug. 3SieI fcplanïer

unb garter. ®iefe pier bünlen micp aber gar
broUig unb nett."

„SStödjtet ipr aud) eing? ©ber glnei ober

brei ober ..." ®ag Sïgatïjli teilt ben Sitfdjel,
ben es für feine ïranïe SStutter gepolt pat, baf;

fie bod) mieber ein menig Hoffnung unb gritp»
linggfreube beïomme.

®od) ber Slnbreg meprt: „Stein, nein, banïe!
©ing nepm idj gern, ^ergltdj gern. ®ocp mepr

Braudj icp nidjt."
Unb mie er bag Slümlein aug SIgatplig $anb

nimmt unb babei bem SStäbdjen in bie Slugen

fdjaut, ba bün'ft'g ipn, er mödjte immer, immer

gu Saumig bleiben.

Stur gu balb finb fie beim ©cpulpaug.
„SBenn ber ©djulperr nicpt gu Saug ift, fo

trefft ipr fieper bie ©djulperrin. ®ie meif; audj

S'fcpeib."
„Unb ipr, fdjöneg gräulein? 2Bo gefjt ipr

nun pin?"
®ag SIgatpIi lacpt mieber megen bem „ftpönen

gräulein" unb fagt: „Ipeim gep idj. ®a unten,
ing SBpbifdjreinerg bin idj gu !paug. ©ept, bort,
mo bie grofgen, neuen Fretter ang £aug geftiipt
finb."

„Stun benn! Stuf SBieberfepen!" @r brüdt ipr
perglidj bie ipanb unb fdjaut nodp einmal in ipre
pellen, ladjenben Slugeit. ®ann fepreitet er poff»

nunggfrop bie ®reppe gum ©cputpaug pinait.
©in ©teinmurf meiter unten, bei ber SBagen»

pütie, ftept ber Saig. @r pat ben Slbfcpieb ber

beiben gefepen, fept ïommt er auf bag SIgatpIi

gu unb fragt: „SBag ift bag für einer?"
„Slug bem Sünbnerlanb ïommt er. ©in

Sergmann fitrg ©eelnerï."
,,©o, unb megen bem paft einen fo feuerroten

®opf!"
®ag SIgatpIi fpürt erft jept, mie feine 2ßan=

gen glüpert rtnb mie fein |>erg ïlopft. @o ift'g
ipm nocp nie ergangen. Side Sauloiferhüben
ïônnten ïommen, mit ober opne ©ternenbalg,
fie brädjten eg nicpt aug bem ©leicpgemidjt. Unb

jept biefeg IÇocpen dorn $erg big gitm $opf me»

gen einem milbfremben Surfdjen!
„®er ïann fcpeint'g beffer feuern alg ber

gelbernag," pänfelt ber Saig.
„©cpöneg gräulein pat er gu mir gefagt,"

lacpt bag SIgatpIi, um feine Sermirrung gu Der»

beefen.

„®ag paft iprn rtatürlicp gern 'glaubt... Unb

paft iprn artep fdjon 'ïinberlepret?"
,,'g mar gar nib nötig, ©r ift ïein fo unbänbi»

ger ®oIberi Inie bu."
Seinape moltte ein Slägcpen ©iferfucpt im

Saig aufzeigen, ®ocp fept brüdt cr'g miipelog
nieber. SBag miß er eigentlidp mit bem SIgatpIi?
©g pört ja bod) nicpt auf, ipn gu bemuttern.
Unb bag ift ipm nun gritnblidj berleibet. @eit=

bem er SIgatplig ©amaritetbienft abgelepnt unb
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wen ich mich wenden soll. Hier draußen vor dem

Dorf traf ich den Gemeindevorsteher. Doch wie

ich ihn wegen meiner Sach anredete ..."
„Der Mattlidoltor!" Das Agathli lacht hell-

auf. „Zum Mattlidoktor seid ihr gegangen we-

gen dem Werk! Nein, mit dem Mattlidoktor
müßt ihr über unser Werk nid reden."

„Warum denn nicht?"
„Wenn ihr zu Lauwis bleibt, so kommt ihr

schon noch drauf. Und ihr bleibt doch für länger?"
„Jetzt hätt' ich wirklich wieder Lust. Doch vor-

hin war ich auf dem Punkt, gleich umzukehren."
„Nein, nein! Das wär ganz letz, wenn ihr euch

vom Mattlidoktor versprengen ließet. Kommt

nur mit mir! Ich führ euch zum Schulherrn.
Der hat, mein ich, die Arbeiter zu dingen und

zu zahlen."
Der Andres schreitet frischen Mutes neben

dem Mädchen und kann nicht anders als immer
und immer wieder auf das lustige, runde Ding
hinabschauen. Wie niedlich dieser Kranz von

weißumbänderten Zöpfen! Es ist ihm auf sei-

nem Marsch durchs Oberwaldnerländchen da

und dort eine Jungfrau mit dieser eigenartigen

Haartracht begegnet. Aber so drollig und niedlich

zugleich wie bei diesem Lauwisermädchen hat sie

sich bei keiner ausgenommen. Es stimmt ein-

fach alles überein: das weißgelbe, rundliche We-

sen, das Glöcklein der Stimme und die vielen,

vielen Glöcklein in der Hand.
„Das sind besonders hübsche Schneeglöcklein,"

sagt er und deutet auf die Blumen in des Mäd-
chens Hand, ohne den Blick recht von seinem

lustigen Köpflein abzuwenden. „Oder nennt ihr
die Blümlein nicht so?"

„Wohl, wohl!"
„Bei uns sehen sie anders aus. Viel schlanker

und zarter. Diese hier dünken mich aber gar
drollig und nett."

„Möchtet ihr auch eins? Oder zwei oder

drei oder ..." Das Agathli teilt den Büschel,

den es für seine kranke Mutter geholt hat, daß

sie doch wieder ein wenig Hoffnung und Früh-
lingsfreude bekomme.

Doch der Andres wehrt: „Nein, nein, danke!

Eins nehm ich gern. Herzlich gern. Dach mehr

brauch ich nicht."
Und wie er das Blümlein aus Agathlis Hand

nimmt und dabei dem Mädchen in die Augen
schaut, da dünkt's ihn, er möchte immer, immer

zu Lauwis bleiben.

Nur zu bald sind sie beim Schulhaus.
„Wenn der Schulherr nicht zu Haus ist, so

trefft ihr sicher die Schulherrin. Die weiß auch

B'scheid."
„Und ihr, schönes Fräulein? Wo geht ihr

nun hin?"
Das Agathli lacht wieder wegen dem „schönen

Fräulein" und sagt: „Heim geh ich. Da unten,
ins Wydischreiners bin ich zu Haus. Seht, dort,
wo die großen, neuen Bretter ans Haus gestützt

sind."
„Nun denn! Auf Wiedersehen!" Er drückt ihr

herzlich die Hand und schaut noch einmal in ihre
hellen, lachenden Augen. Dann schreitet er hoff-
nungsfroh die Treppe zum Schulhaus hinan.

Ein Steinwurf weiter unten, bei der Wagen-
Hütte, steht der Balz. Er hat den Abschied der

beiden gesehen, jetzt kommt er auf das Agathli
zu und frägt: „Was ist das für einer?"

„Aus dem Bündnerland kommt er. Ein
Bergmann fürs Seewerk."

„So, und wegen dem hast einen so feuerroten

Kopf!"
Das Agathli spürt erst jetzt, wie seine Wan-

gen glühen und wie sein Herz klopft. So ist's
ihm noch nie ergangen. Alle Lauwiserbuben
könnten kommen, mit oder ohne Sternenbalz,
sie brächten es nicht aus dem Gleichgewicht. Und
jetzt dieses Pochen vom Herz bis zum Kopf we-

gen einem wildfremden Burschen!

„Der kann scheint's besser feuern als der

Feldernaz," hänselt der Balz.
„Schönes Fräulein hat er zu mir gesagt,"

lacht das Agathli, um seine Verwirrung zu ver-
decken.

„Das hast ihm natürlich gern 'glaubt... Und

hast ihm auch schon 'kinderlehret?"
„'s war gar nid nötig. Er ist kein so unbändi-

ger Kolderi wie du."
Beinahe wollte ein Bläschen Eifersucht im

Balz aufsteigen. Doch jetzt drückt er's mühelos
nieder. Was will er eigentlich mit dem Agathli?
Es hört ja doch nicht auf, ihn zu bemuttern.
Und das ist ihm nun gründlich verleidet. Seit-
dem er Agathlis Samariterdienst abgelehnt und
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câ gurrt Soffftaïï ï)inau§gefagt Ifai, finb bie Bei=

ben nur feiten meïjt Beifamnten getoefen. IXnb

toenn fie einanber trafen, ïarn'3 immer gu Sïede=

xeiett. Sid)t nur gu fa fgaffigen Une efjebent.

Sein, e§ gutf'ten üBeratt ïleine ©tackeln Igerauê.
©enn ba§ Slgatïjli meinte immer, e§ müffe bent

Saig feine unBänbigen SuBereien Bertoelfren.
©em Saig aBer gefiel baë Stühren nur al§ lufti»
ger ®arrierab. Qu grebigen Brauchte e§ iïjnt triebt.
Unb iiBerlgaufit! ©djliefflid) ift ba§ 3IgatI)Ii nidft
allein auf ber SBelt. @r toeiff gu £>5ertoi§ ein
SJiäbdjen, ba.§ einem niäjt fdjon auf bie ginger,
fdflägi, toenn man'g nur am <£jafâ Bügelt.

„(Sin ftrammer, flotter Sttrfd) ift er," rüljmt
ba§ 9lgatI)Ii, „unb fieser ein tüchtiger Slrßeiter.
©a§ fieBit man iïjm auf ben erften Slitf an.
SSemt foldfe Seut bran Bommen, toirb'ê gleitig
Bortoärt§ geBjett, brunten ant ©tollen."

toär enblid) 3eit, baff 'ê rücCte."

„g'erft mußten fie emal anfangen."
„geigt finb fie fdjon eilt Sierteljalgr bran, ben

SInfang angufangen. 'ê ift nib aBgutoarten mit
beut ©amg."

Braucht a'üeg feine Seit."
„Sa Seit unb frembe Sergleut, bie bie Sau=

mifermaitli ,fd)ime§ gräuleiiü titulieren unb
iEjnen ben ®ogf Berbrel)en," fagt ber Saig är=

gerlid), iubem er ben SüBgenfarren, ben er in
ber SBagenlgütte geholt I)at, gaffauf fdfiebt.

Söie ber bganëlt ait bat gitBob ge^t

„ ©djon Balb eine îjalBe ©tunbe ï)ocft ber tpanêli
in ber glüffenben Sacfjmittagêfonne auf ber xe=

gelloê aufgefdfidjteten ©teinmauer am fteilen
SBeg gur ïjotjert Sllg Sreitenfelb.

Sief unten liegt ber fgiegelBIare Saittoiferfec,
art feinen fanft gerunbeten llfern bie Braunen
tpäufer uitb ©täUe unb bie toeiffen ®ird)Iein gtoi»

fdjen üggigen ©BftBäumen. Sa unb bort ift eine
Seiter an einen Igolfen ÄirfefiBaum angefteüt,
unb e§ fdimanft cht Stft unter bem.BIetternben

Äirfdjenfammler, Sa unb bort fteigt ein frôï)=
licfier, gaudjger auf. Son ber Sldmenb Bierauf
Blört man leife nod) ba|> ©lodenßimBeht be§ toei=

benben SieB)ê. SIBer nur mit feinem Dlfr. Sid)i§
brängt fieg auf. Sllïeê ift Boiï 9îul) unb grieben.

SIBer be§ .sganêli» Slitf fdftoeift I)intoeg über
ba§ tounberBoHe ©giegelBilb beâ Sautoiferfeeê.

©ê gieîjt ilftt norbtoârtê, borüfiit too gtoifdjen
toeid) getoeltten |iügeld)eit ber Unterlanberfee
fiel) ausbreitet unb nod) toeiter Bjinten, in Blaffent,
fernem ©ilBerftreifen ber Siertoalbftätterfce.
©ort brausen liegt bie fdiönc ©tabt mit ben

Bielen fgitgen Siirmen, bie er fo gern einmal
feïjen mödfte.

£)B eS toaïjr toirb, baff er ba I)iiiaug gießen

barf an bie gortBilbungêfdfuIe unb bie fremben
©graben lernen unb bie Bielen, Bielen Südjer
ftubierert, mit benen fie bort gange ©äle ange=

füllt BjaBett? ©ein Sater bat iB)m früher ein=

mal baBon gefgrodfen. SSettn e§ fo rafcl) Bor=

toärtS ginge mit bent ©ee, toie man gehofft
Bjatte, toenn ber Sater fo Balb fdfon feine ©itt=
BjaBen eingießen Bönnte, bann bürfte er BieCCeidjt

näc£)fie§ galfr fdjon B)iitau§. SIBer feitbem ber

Sater in ber ©elbEIentme ift, rebet er öidfi metjr
Bon biefen frönen ißlänen. Unb baff er ilgnt nur
toel) tut mit gdagen üBer feine Suïunft, baS t)at
ber ^anSIi toolfl gemerït. ©r rülfrt lieber nidft
nteBir an biefen ißuntt, toenn er fcB)on tseimlid}
forttoätirenb baratt fginnt unb oft unb oft um
bie erhoffte glüdlidje Sofung Betet.

^ßlöigliig fgringt ber ^anSli auf unb legt un=

toiïïîûrlid) feine §anb auf bie forglid) in ein

©ei^fell gegadte ®ifte, bie auf eine ©raggaBel
geBunben, art bie ©teinmauer gelel^nt ift. Stit
fcfjarfen 0B)ren Bjordgt er ©ie ©clfritte ïom=

men BergaB Sein ba§ Bann nid)t ber Pfarrer
fein, ©er SuB fteiït fid) fd)ü^enb Bor feine ;®oft=

Barïeiten.
©od) eê ift Bein SäuBer. Salb Bornrnt ein re=

gelret^ter Sautoiferälgler mit einer ©raggabel
am Süden ben Söeg Bjerunter. Sft attd) feine
Saft nicfit fo BoftBar toie ^an§Iiê, fo toiegt fie
bod) toeit fd)toerer. ©rei Bottfette, golbgelBe SUife

trägt er hinunter in ben ©geidjer,
©ein §an§Ii ruft er gtt: ,,2Baê tamgift (Iang=

fant, gögernb tun) btt ba Bjeritm?"
©er SuB fdjaut iB)it fragenb an.
„©er Pfarrer ift ja fd)on fc^ier im ©unbel

oben."

„SBaê?" ruft ber <!pan§[i erfdjrodeit.
„Söenn bu ben nocl) einholen toillft, fo mufft

bit anberê Seine madien."
„SIBer toir I)aBen bod) aBgentacbt, baff toir Bjier

einanber ..."
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es zum Roßstall hinausgejagt hat, sind die bei-
den nur selten mehr beisammen gewesen. Und
wenn sie einander trafen, kam's immer zu Necke-

reien. Nicht nur zu so spassigen wie ehedem.

Nein, es guckten überall kleine Stacheln heraus.
Denn das Agathli meinte immer, es müsse dein

Balz seine unbändigen Bubereien verwehren.
Dem Balz aber gefiel das Mädchen nur als lusti-
ger Kamerad. Zu predigen brauchte es ihm nicht.
Und überhaupt! Schließlich ist das Agathli nicht
allein auf der Welt. Er weiß zu Oberwis ein

Mädchen, das einem nicht schon auf die Finger,
schlügt, wenn man's nur am Hals kitzelt.

„Ein strammer, flotter Bursch ist er," rühmt
das Agathli, „und sicher ein tüchtiger Arbeiter.
Das sieht man ihm auf den ersten Blick an.
Wenn solche Leut dran kommen, wird's gleitig
vorwärts gehen, drunten am Stollen."

„'s wär endlich Zeit, daß 's rückte."

„z'erst mußten sie emal anfangen."
„Jetzt sind sie schon ein Vierteljahr dran, den

Anfang anzufangen, 's ist nid abzuwarten mit
dem Tamp."

„'s braucht alles seine Zeit."
„Ja Zeit und fremde Bergleut, die die Lau-

wisermaitli ,schönes Fräuleüü titulieren und
ihnen den Kopf verdrehen," sagt der Balz är-
gerlich, indem er den Rippenkarren, den er in
der Wagenhütte geholt hat, gaßauf schiebt.

Wie der Hansli an den Jakvb geht

„ Schon bald eine halbe Stunde hackt der Hansli
in der glühenden Nachmittagssonne auf der re-
gellos aufgeschichteten Steinmauer am steilen
Weg zur hohen Alp Breitenseid.

Tief unten liegt der spiegelklare Lauwisersee,
an seinen sanft gerundeten Ufern die braunen
Häuser und Ställe und die Weißen Kirchlein zwi-
schen üppigen Obstbäumen. Da und dort ist eine

Leiter an einen hohen Kirschbaum angestellt,
und es schwankt ein Ast unter dem kletternden
Kirschensammler. Da und dort steigt ein früh-
licher Jauchzer aus. Von der Allmend herauf
hört man leise noch das Glockenbimbeln des wei-
denden Viehs. Aber nur mit feinem Ohr. Nichts
drängt sich auf. Alles ist voll Ruh und Frieden.

Aber des Hanslis Blick schweift hinweg über
das wundervolle Spiegelbild des Lauwisersees.

Es zieht ihn nordwärts, dorthin wo zwischen
weich gewellten Hügelchen der Unterländersee
sich ausbreitet und noch weiter hinten, in blassem,

fernem Silberstreifen der Vierwaldstättersce.
Dort draußen liegt die schöne Stadt mit den

vielen spitzen Türmen, die er so gern einmal
sehen möchte.

Ob es wahr wird, daß er da hinaus ziehen

darf an die Fortbildungsschule und die fremden
Sprachen lernen und die vielen, vielen Bücher
studieren, mit denen sie dort ganze Säle ange-
füllt haben? Sein Vater hat ihm früher ein-
mal davon gesprochen. Wenn es so rasch vor-
wärts ginge mit dem See, wie man gehofft
hatte, wenn der Vater so bald schon seine Gut-
haben einziehen könnte, dann diirfte er vielleicht
nächstes Jahr schon hinaus. Aber seitdem der

Vater in der Geldklemme ist, redet er nicht mehr
von diesen schönen Plänen. Und daß er ihm nur
weh tut mit Fragen über seine Zukunft, das hat
der Hansli wohl gemerkt. Er rührt lieber nicht

mehr an diesen Punkt, wenn er schon heimlich
fortwährend daran spinnt und oft und oft um
die erhoffte glückliche Lösung betet.

Plötzlich springt der Hansli auf und legt um-

willkürlich seine Hand auf die sorglich in ein

Geißfell gepackte Kiste, die auf eine Traggabel
gebunden, an die Steinmauer gelehnt ist. Mit
scharfen Ohren horcht er Die Schritte kom-

men bergab Nein das kann nicht der Pfarrer
sein. Der Bub stellt sich schützend vor seine Kost-
barkeiten.

Doch es ist kein Räuber. Bald kommt ein re-
gelrechter Lauwiserälpler mit einer Traggabel
am Rücken den Weg herunter. Ist auch seine

Last nicht so kostbar wie Hanslis, so wiegt sie

doch weit schwerer. Drei vollfette, goldgelbe Käse

trägt er hinunter in den Speicher.
Dem Hansli ruft er zu: „Was tampist (lang-

sam, zögernd tun) du da herum?"
Der Bub schaut ihn fragend an.
„Der Pfarrer ist ja schon schier im Dundel

oben."

„Was?" ruft der Hansli erschrocken.

„Wenn du den noch einholen willst, so mußt
du anders Beine machen."

„Aber wir haben doch abgemacht, daß wir hier
einander ..."
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„2IBgemad)t ober nib. 2Beit oben ift er mir mit
bem SRattlibo'ftor Begegnet."

®er .pcnöli f||aut immer nod) ungläubig
brei. iftein, baê ïann nidjt fein, baft ber fperr

Pfarrer nidjt SBort Bali.

„©lauB'ê bod)! Unb mad) baft b' fortïommft!
©r tjat mir gefagt, id) foil bir'ê auëridjten, toenn

ici) bid) fetje. ©r tooÏÏte bir marten, broBen am

Sad). ®od) ber 39taitIibo!tor brängte bormârtê.
©r meinte, ein fo grofter Sub mie bu finbe ben

3Beg moftl allein ftinauf auf Sreitenfelb. Xtnb

ba§ meine id) aud)."
®amit ftaftft ber Slelpler, feine fd)mere Saft

am ffrüden, am fbanëli borfiei.

,,'f toirb bod) fo fein," fagt ber ipanêli bor fid)

ftin. ,,®er SJÎattliboïtor mirb ben guten Pfarrer
uergüglet ftaben." Unb er gieïjt bie lebernen 3tie=

men feiner SUaggaBel über bie ©d)ultern unb

mad)t .fid) mit feiner ïoftBaren Saft auf ben 2ßeg.

©r ftat fid) fo feftr barauf gefreut, mit bem

bereit Pfarrer biefen meiten SBeg gu machen.

®r ergäftlt il)m ja immer fo biel ©d)öne». S^ic^t

nur boit ben ^eiligen, nein aud) bon irbifd)en
dürften unb ßünftlern unb $rieg§l)elben fogar
auê ber alten ipeibenmelt. Unb ma§ immer er

fragen mag, überall meift ber Pfarrer 23efd)eib.

Unb jeftt muft mieber biefer 3JtattIibo!tor ba=

gmifdjen ïommeit!
Slfier Seine mad)t er jeftt gIeid)moï)I, ber

fjjanëli. 9?id)t einmal ber ftarfe, langfdjrittigc
Stelpler mürbe il)n überftolen, ber iftn borfjin
berfftottete.

Sin ben £sa!ob auf Sreitenfelb! 9BeId)er Sau=

miferbub mürbe fic£) ba nid)t freuen! Unb menn

man erft mie ber fpanëli cfcfê SJÎiniftrant auf=

gießen unb bie fteitigen ©eräte, famt bem SBein

unb ben fpoftien für§ DJÎeftoftfer ftinauftragen
ïann! ®er Ipanëli füftlt fid) fd)on einen ftalben

Pfarrer.
@o fd)Iimm, mie iftnt ber SIelpIer fürdjten

machte, ift eë iibrigenë mit bem Sorfftrung ber

Beiben fperren nidjt. @d)on nad) einer f3aIB=

ftunbe fieljt er nafte ber ®unbelalf> gloei ©eftalten
fid) Bergan Bemegen, bie unmöglid) gemöftnlidje

Stelftler fein ïônnen. Seibe IjaBen bie SïMe auê=

gegogen unb geigen iftre Bliftenb meiften f?emb=

örmel. ®ie ïurge, fdjmädjtige 2Ü9"t beê ÜDtattln

boïtorë ift bon einem mäd)tigen, meiften ©troI)=

ftut iiüerfpannt.
(Fortsetzung folgt)
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Dieser Abend, wie er blutet!

Sieh, um seine Wimper flutet,

wie aus tiefer Seelenwunde

Wehmut in die Dämmerstunde.

Boote gleiten, rot behauchte,

als in Rosenduft getauchte

Falter, leis die Segel streichend

heim, in grauer Bucht erbleichend.

Mondnacht jetzt im Silberspiegeln

und mit tausend goldnen Siegeln

blinken Sterne aus den Fluten, —

die am Himmel nie verbluten.
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„Abgemacht oder nid. Weit oben ist er mir mit
dem Mattlidoktor begegnet."

Der Hansli schaut immer noch ungläubig
drei. Nein, das kann nicht sein, daß der Herr
Pfarrer nicht Wort hält.

„Glaub's doch! Und mach daß d' fortkommst!
Er hat mir gesagt, ich soll dir's ausrichten, wenn

ich dich sehe. Er wollte dir warten, droben am

Bach. Doch der Mattlidoktor drängte vorwärts.
Er meinte, ein so großer Bub wie du finde den

Weg Wohl allein hinauf aus Breitenfeld. Und

das meine ich auch."
Damit stapft der Aelpler, seine schwere Last

am Rücken, am Hansli vorbei.

„'s wird doch so sein," sagt der Hansli vor sich

hin. „Der Mattlidoktor wird den guten Pfarrer
verzüglet haben." Und er zieht die ledernen Rie-

men seiner Traggabel über die Schultern und

macht sich mit seiner kostbaren Last auf den Weg.

Er hat sich so sehr darauf gefreut, mit dem

Herrn Pfarrer diesen weiten Weg zu machen.

Er erzählt ihm ja immer so viel Schönes. Nicht

nur von den Heiligen, nein auch von irdischen

Fürsten und Künstlern und Kriegshelden sogar

aus der alten Heidenwelt. Und was immer er

fragen mag, überall weiß der Pfarrer Bescheid.

Und jetzt muß wieder dieser Mattlidoktor da-

zwischen kommen!
Aber Beine macht er jetzt gleichwohl, der

Hansli. Nicht einmal der starke, langschrittige

Aelpler würde ihn überholen, der ihn vorhin
verspottete.

An den Jakob auf Breitenfeld! Welcher Lau-

wiserbub würde sich da nicht freuen! Und wenn

man erst wie der Hansli als Ministrant aus-

ziehen und die heiligen Geräte, samt dem Wein
und den Hostien fürs Meßopfer hinauftragen
kann! Der Hansli fühlt sich schon einen halben

Pfarrer.
So schlimm, wie ihm der Aelpler fürchten

machte, ist es übrigens mit dem Vorsprung der

beiden Herren nicht. Schon nach einer Halb-
stunde sieht er nahe der Dundelalp zwei Gestalten
sich bergan bewegen, die unmöglich gewöhnliche

Aelpler sein können. Beide haben die Röcke aus-

gezogen und zeigen ihre blitzend Weißen Hemd-
ärmel. Die kurze, schmächtige Figur des Mattli-
doktors ist von einem mächtigen, Weißen Stroh-
Hut überspannt.

(Fortsetzung lolgt)
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Dieser tl.kenil, vis er klutet!

Zielt, uin seine Wimper Nutet,

vie nus tieler Zeelenvumle

XVekmut in ilis Däinrnerstunls,

Looìe gleiten, 10t Iiàauàìe,
als in Zosenäukt getauchte

Znlter, leis lüe Zegel streickenä

Iteirn, in grauer Zuckt erklsickeml,

Non-lnackt jetöt im Lilberspiegsln

unä mit tausend golänen Liegein

klinken Lterne aus äen Dluten, —

<lis sin Himmel nie vsrklutsn.
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